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Denen HochEdelgebohrnen Herren,
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Denen HochwohlEhrwurdigen Herren,

Kerrn Foh. Philip Griedrich Veßern,
u

wohlverdienten Diacono St. Blaſii.

Ferrn Griedrich ShriſtianſWiederhold,
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Gerrn Fohann Suſtachius Goldhagen,
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Gerrn Jacob Andreas Feßern,
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SochEdelgebohrne, SochwohlEhrwurdige,
SochEdle und Fochgelahrte,

HochſtzuEhrende Herren:

menie Geſellſchaften, welche ſich deswegen ver—
s ſamlen, einen vernunftigen und erlaubtenF wurdig, ſie ſehr
A Endzweck zu erreichen, ſind dieſerhalb lobens

haben. Der groſſe Beherſcher Himmels und der Er—
den iſtes, welcher denen Sterblichen einen Trieb zueiner
geſelligen Lebens-Art behgelegt. Nichts iſt auch ver—
mogender das Band der Liebe unter denen Menſchen fe—
ſter zu knupfen, als wann dieſelben geſelſchaftlich unter
einander leben. Und nichts iſt denen Erd-Bewohnern
vortheilhafter, als ſich ofters in vernunftigen Geſel—
ſchaften zu befinden. Jeder von dieſen Satzen muſte,
wenn ich hievon weitlauftig reden wolte, nach ſeinem
Unfanae mehr ausgefuhret, und jede Geſelſchaft nach
ihrer Art betrachtet werden. Allein da ich allzuwohl
weiß, daß Sie, meins HochſtzuEhrende Herren, von
dieſer Materie die allergrundlichſten Einſichten haben, ſo
ſeh es mir genug,. nur etwas von unſerer Geſelſchaft, die
ſich wochentlich verſamlet, ſelbſt zu ſchreiben. Die Be
griffe, die ſich viele von derſelben machen, ſind wohl für
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4 Zuſchrift.nus nicht allezeit vortheilhaft. Ja! derer ſind wohl
nicht wenige, welche glauben, als ſey ein unerlaubter
Zeitvertreib unſer Augenmerck. Und wer weiß, was
noch andere hiervon urtheilen. Weilich aber die Ehre
habe, ein Mitglied dieſer Geſelſchaft, welche auf Freund—
ſchafft und Einigkeit gebauet, zu ſehn, ſo halte mich ver—
bindlich, beh dieſer Gelegenheit denen, welche wohlgern
wiſſen mochten, worinnen unſere Beſchaftigung beſteht,
kürtzlich zu ſagen, was wir vornehmen. Dann es iſt oh—
nedem jeden ſeine Pflicht boſen Verdacht von ſich abzu—
lehnen.

Unſere Geſelſchafft verſamlet ſich wochentlich an ei—
nem Tage, welcher jeden wegen ſeines Amtes und Be—
rufes der bequemſte iſt. Dieſes geſchieht ordentlich an
einem Mitwochen, in denen Nachmittags und Abend—
ſtunden. Es leidet alſo weder Beruff noch Amt durch
unſre Zuſammenkunfte, folglich iſt die Orduung unſere
Begleiterin. Nach denen gewohnlichen erſten Hoflich
keiten, wird beym Genußdes offe und nachher uber ver—
ſchiedenes geſprochen. Bald ſind theologiſche oder juri—
ſtiſche oder mediciniſche, bald philoſophiſche, moraliſche
oder in andre Lebens-Arten einſchlagende Materien der
Vorwurf unſeres Geſprachs. Ein jeglicher giebt nach
ſeiner Einſicht, ſeine Meinung hiebey zu erkennen. Und
nachdem auf ſolche Art einige Zeit zugebracht, ſo ſuchen
wir uns in Winter bey dem Brettſpiele und in Sommer
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Zuſchrift.

durch eine geſunde Bewegung ein erlaubtes Vergnügen
zu machen. Unſer Endzweck iſt alſo, uns durch ein nütz—
lich und angenehmes Geſprach zu ergotzen, und nachhero
ein unſchuldiges Vergnugen in ſolchen Dingen zu ſuchen,
die an ſich weder GOtt noch Menſchen beleidigen. Wer
iſt alſo noch ſo dreuſte unſere Geſelſchaft zu tadlen? Und
wer zweifelt, daß wir deswegen zuſammen kommen, einen
vernunftigen und erlaubten Endzweckzuerreichen?

Jhnen aber meine Hochſtzu Ehrende Herren, uber—
gebe ich hiebey meine Gedancken von dem Weſen, Alter—

thum und Nutzen der Handlung. Das Recht, welches
Sie jederzeit der Kauffmanſchafft wiederfahren laſſen,
hat mich gereitzet, Denenſelben dieſes mein Werck zu
zu eiguen, und Dero wertheſten Nahmen ſelbigen vor—
zuſetzen. Jch habe dabeh die Abſicht Sie zu überzeugen,
daß ich mit aller Hochachtung ſeh

Seroſelben

9

Nordhauſen
den 10 Merz 1745.

gehorſamer Diener

E. P. Volborth.



Vie Erfahrung hat mich gelehret, daß nicht leicht
1 ein Stand ſey, wovon man ſich ſo abentheuerili
r/ che Begriffe macht, als von der Handlung. Jch
ro habe leider gefunden, daß diejenigen in menſchli—

ben. Entweder man burdet dieſem Stande vor andern die

vcher Geſellſchafft gewiß den groſten Theil aus
machen, welche aus Mangel der Einſicht die wie

drigſten Vorſtellungen von dieſer Lebensart ha

groſſeſte Gewinſucht auf; oder man geſtehet doch mit einem
Wort denen Kaufleuthen wenig MenſchenLiebe zu, So unge
reimt dieſes Vorurtheil iſt; ſo leicht hoffe ich nachhero deſſen
Ungrund zu zeigen, wann ich von dem Weſentlichen der Hand
lung meine Gedancken erofnen werde. Jndeſſen will ich aber
erſt die Frage erortern: Woher es komme, daß man eine ſo ab
geſchmackte Meinung von der Kaufmanſchaft uberhaupt habe?
Jch will dieſe Frage damit beantworten, wenn ich ſage: Es geſchiehet daher, weil der mehreſte Hauffe derer Erdbewohner gar

zu leicht geneigt iſt, ohne Einſicht und Unterſchied von ihren Ne—
benMenſchen das ſchlimſte zu glauben. Hat ſich etwa hier
oder da einmahl ein Kaufman gefunden, welcher ohne Gewiſſen
in ſeinem Beruffe gelebet, und ſich aus den Schaden ſeines
Nechſten einen allzumercklichen Vortheilgeſchaffet; ey wie be
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S 7 86
reit iſt man nicht zu glauben, daß es einer wie der andere mache.

Manſchließt daher insgemein ſo: Handelsleuthe haben vor an
dern Gelegenheit an ihren Mitmenſchen die erfoderliche Liebe
zu vergeſſen; Nun ſind aber etliche davon ſo laſterhaft geweſen:
alſo ſind ſie alle ſo geartet. Hatte dieſer Schluß ſeine Richtig—
keit, ſo konte man eben ſo ſicher folgenden machen. Ein jeder
Stand in der Welt hat Gelegenheit ſich durch ſein Vergehen
verachtlich zu machen. Es haben ſich aber immer in jedweden
Stande Perſohnen gefunden, welche ſich in dieſen oder jenen
Stucke groblich vergangen; alſo ſind alle Stande verachtlich.
Jchgeſtehe, daß ein ſolcher, der im Ernſte ſo ſchlieſſet, in die
Zahl derer zu ſetzen iſt, welche ihren Verſtand nicht recht zu ge
brauchen wiſſen. Ein jeder Vernunftiger weiß, daß die Un—
vollkommenheit eines eintzeln noch lange nicht die Vollkommen—
heit des gantzen ſtoret Jſt in einer nutzlichen Geſellſchaft ein
oder das andere Mitglied Tadelns wurdig; ſo behalten doch
dieſerhalb die guten Mitglieder ihr gebuhrendes Lob. Laſt es
dermnach ſeyn, daß ſich bey der Handlung einige finden, welche
den liebloſeſten Eigennutz und die unverantwortlichſte Gewinn
ſucht ſich zu ihren Gottern erwehlen. Konnen dieſe wohl die
Achtung hindern, welche rechtſchafne Kaufleuthe von Vernunf
tigen zu erwarten haben? Keinesweges

k2—Jedoch ich breche hievon ab, und will nunmehro von dem
Weſen gewiſſenhafter Handelsleute eine Beſchreibung machen.
Jch ſage deswegen: Derjenige heißt ein Kaufman, welcher ſich
bemuhet hat, hinlanglich zu erlernen, ſeinen Neben-Menſchen
das benothigte, welches in ſeiner bewohnenden Landes-Gegend
nicht zu haäben, um einen rechtmaßigen Vortheil zu ver—

ſchaffen
Der allerweiſeſte GOtt hat eintm Lande oder einem Or
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S 8 Wte in dieſen oder jenen Stuck einen ſolchen Vorzug gegeben, an
welchen es einem andern durchgangig fehlet. Wann Aſia einen
unſaglichen Reichthum an echten Perlen hat, ſo muß ein Eu
ropaer bekennen, daß es ſeiner Welt-Gegend von Natur dar
an mangelt. Wann ein ander Volck einen unſchatzbaren
Werth an wahren Edelgeſteinen beſitzet, ſo haben wir dargegen
nur hochſtens ein gut geſchliffen Glaß aufzuweiſen. Ja wenn
dieſes Land die ſchonſte Seide, und jenes die ſchmackhafteſten
Gewurtze in Uberfluß hat, ſo hat ein anders daran einen allge
meinen Mangel. Und wolte ich alles anfuhren, was in jedem
Welt-Theile ein Land vor dem andern in denen Stucken, wel
che theils zur menſchlichen Nothdurft, als zum erlaubten Ver—
gnugen gehoren, vor Vorzuge hat, ſo wurde ich ein uberaus
weitlauftiges Werck ſchreiben munen. Und wer wurde es dem
ohngeachtet fur hinlanglich hierinnen erkennen? Es iſt mir ge
nung zu zeigen, wie es zu dem Weſenttjchen der Handlung ge
hore, daß ſich diejenigen, welche ſich derſelben gewidmet, auf
eine kluge Art bemuhen muſſen, den Mangel ihres eigenen
durch den Uberfluß eines andern Landes zu erſetzen. Und dieſes
iſt ohnſtreitig die Abſicht des Allerhochſten geweſen. da er den
Stand der Kaufmanſchaft geordnet. Es liegt daher allen
Kaufleuthen ob, den Endzwecke des Hochſten hierinnen nach
Moglichkeit gemaß zu leben.

Weiter unten werde ich von den vortreflichen Rutzen,
welchen die Handlung uberhaupt einem Staate verſchafft, meh
reres ſagen. Jch wünſche allen, die mit mir in einerlen Berufft
leben, daß ſie durch Erwegung, wie nutzlich ſie dem gemeinem
Weſen wetden konnen, mogen angereitzt werden, ihren Mit—
burgern auf eine recht edelmuthige Art zu dienen. Wie vor
theilhafft wurde man alsdenn allezeit pon der Handlung den
cken, und wie bereit wurde man nicht ſeyn, ſie an ejnigen Oer
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S 9 W
tern mehr zu ſchutzen. Es liegt mir noch ob, anzumercken, daß
es zweyerley Arten der Handlung gebe. Die eine Art pflegt
man die Handlung en gros, oder ins Groſſe, die andere aber
en detaille,. oder ins Kleinere zunennen. Sind denn aber bey—
derley Gattungen ihren Weſen nach einerley? Allerdings.
Dieſes werde ich ſo fort mehr beweiſen.

Ein Kaufman, der ins Groſſe handelt, iſt ein ſolcher, wel—
cher ſeine Waaren in einen ſtarcken Vorrath laſt aus der erſten
Hand fommen, dieſelben aber nicht anders als in gantzen Stu—
cken, oder bey Centnern wieder verkauft. Ein Kaufman aber
der ins fleinere handelt, iſt der, welcher zwar auch ſeine Waa—
ren entweder laſt unmittelbar aus fremden Landern kommen,
oder wenner ſolche bey den en gros Handlern faſt eben ſo wohl
feil findet, ſie da nimt, und beh Ehlen oder eintzeln Pfunden
ſolche ſeinen Neben- Menſchen wieder uberlaſt. So ſehen
beyde Arten aus. Und man erfodert von denenn, ſo
theils in der erſtern, als von ſolchenn, die in der
andern Art leben, ein Gewiſſen, eine hinlangliche Kentniß derer
Waaren, eine qute Uberlegungs-Krafft, und gehorige Geſchick-
lichkeit ihr Unternehmen wohl einzurichten, wobey ſie zugleich
in Rechnen und Schreiben wohl erfahren ſeyn muſſen. Was iſt
aber beydenihr Entzweck? Dieſer: Jhre erkaufte Waaren ih—
ren NebenMenſchen um einen rechtmaßiaen Vortheil zu über
laſſen. Wer ſieht aber hiergus nicht, daß das Weſen zwiſchen
beyden einerley iſt. Doch ich weiß gar zu wohl, daß es Perſoh—
nengiebt, welche die, ſo ins kleine handeln, mit verachtlichen Bli—
cken anſehen, und alſo nur die erſte Art der Handlung noch ei—
niger maſſen in Betrachtung zu ziehen wurdigen. Dieſe aber
frage ich: Ob die Handlung ins Groſſe ohne die andere Arth be—
ſtehen konne? Wer dieſes behaupten will muß erſt darthun daß
alle die, ſo auſſer dem Stande der Handlung leben, ſo groſſe Be—
durfniſſe haben, daß ſie in Ehlen-Waaren lauter gantze Stucke,
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Malo eqð
und in Gewurtz, Victualien und dergkeichen, gantze oder halbe
Centner gebrauchen. Da dieſes aber beh vornehmen und
reichen Perſonen nur angienge, die wenigſten aber in der Welt
vornehm und reich ſind; ſo fragt ſichs billig: Woher diejenigen
ihr benothigtes bekommen ſolten, welche nicht in der Verfaſſung
ſtehen, ſich einen ſo groſſen Vorrath auf einmahl zu erkauffen?
Muß man hierben nicht die politiſche Nothwendigkeit ſolcher
Kaufleute eingeſtehen, die ſich entſchlieſſen ihren Mit-Menſchen
das benothigte ins kleinere zu uberlaſſen. Wurden ohne dieſe
ſich nicht ſelbſt die groſten Kaufleuthe in Amſterdam, Hamburg,
Dantzig, Bremen oder Leipzig, und in allen groſſen Handels
platzen dahin bequemen muſſen en detaille zu handeln. Wol
ten ſie dieſes aber nicht thun, ſo wurde ihr Verkehr ſehr abneh
men. Sohbald aber dieſer verringert, ſo bald horet auch der be
tragliche Nutzen auf, den groſſe Herren und das gemeine We—
ſen uberhaupt von der Handlung haben. Diejenigen alſo, wel
che die, ſo ins kleine handeln, ſuchen verachtlich zu machen, ſind
eben ſo klug, als die, ſo keinen wollen vor einen Gelehrten hal
ten, der nicht ein offentlicher Lehrer auf einer hohen Schule iſt.

Jch will nun die Handlung nach ihrem Alterthum be—
trachten.

Der Fall unſerer erſten Eltern verſezte ſie in den Zuſtand
ſorgſamer uberlegungen, und in die Nothwendigkeit, durch Ar—
beit ſich ihren nothigen Unterhalt zu verſchaffen. Jhre erſte
leibliche Bedurfniß, wovor ſie ſorgeten, war die Kleidung. Die
Vorſorge ihres gutigen Schopfers aber, ſchaffte ihnen ſolche.
Die Arbeit hingegen, wodurch ſie ſich leiblich erhielten, beſtund
in Ackerbau. So veranderte ſich der Zuſtand derer, welche ſonſt
keine Handarbeit kenneten, als die zu ihrer Beluſtigung dienete.
An ſtatt, daß ſich denen Menſchen im Stande der Unſchuld al—
les benothigte im Uberfluß wurde dargebothen haben, ſo zeigte

ſich
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ſich nachhero bey Bermehrung dererſelben in dieſem oder jenem
Lande an allerhand Lebens-Nothwendigkeiten Mangel und
Noth, als traurige Folgen des betrubten Falles. Ein glaubiger
Abram muß deswegen Canaan aus Mangel der Lebens- Mittel
verlaſſen, und nach Egypten ziehen. Denn dieſes leztere Land
hatte daran dismahl einen Uberfluß, woran es dem eiſtern
fehlete.

Jch habe verſprochen das Alterthum der Handlung zu zei
gen, es iſt daher billig dieſes zu erfullen. Es iſt nicht ohne Grund
zu vermuthen, daß ſchon vor der Sundfluth die Handlung mit
viel Bequemlichkeit gefuhrt worden. Man hatte damahls
nur einerley Sprache, und dieſes machte ſchon den Handel mit
denen entfernteſten Perſonen leicht. Jedoch weil vor der Sund
fluth die Menſchen noch nicht ſehr zerſtreut, und alſo naher beh
einander wohneten, mithinihre Bedurfniſſe alſobald durch tau—
ſchen mit einander haben konten, ſo war auch damahls die Hand-
lung ſo nothig noch nicht, und ihr Anſehen wird auch deswegen
nicht halb ſo groß geweſen ſeyn, als es nachhero wurde. Denn
die Sundfluth hatte manches Land ſo verderbet, daß die Per
ſonen,, welche nachhero bey Vermehrung der Menſchen wieder
in ein ſolches zu wohnen kahmen, viele Bedurfniſſe vermißten,
die vorhero ſich da gefunden hatten. Hierzu kam noch dieſe Be
ſchwerlichkeit, daß die Leute weit zerſtreuter als vorher von
einander lebeten. Und die auch etwa nahe bey einander wohne—
tdn wurden durch die Verwirrung derer Sprachen abgehalten,
ſtchigegen einander ſo zu erofnen, wie es ihre Nothdurfterfoderte.
Hier wurden alſo ſolche Perſonen hochſt nothig, die ſich bemuhe—
ten ſolchen Landern oder Oertern diejenigen Rothwendigkeiten
zu verſchaffen, die ihnen fehleten. Und dieſe muſten entweder

B 2 Doll—Man leſe hiervon 405 8. auf der zso Seite des 7 Abſchnittes im 2
Hauplſtuck der aligemeinen Welt-Hiſtorie.
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Dollmetſcher unterhalten, oder die Sprache desjenigen Landes
ſelbſt erlernen, aus welchen ſie den Vorrath der andern mangelte,
herbey ſchaffen wolten. Doch durch die Erbauung der Arche,
wovon auf Befehl GOttes Noah der Baumeiſter ward, gerie
then die Menſchen ohnfehlbar auf die Schiffart. Und hierdurch
wurde der Handelh bequemer, und die Kaufleute konten dem ge
meinen Weſen noch nutzlicher werden.

Jch habe daher keine beſſere Spur finden konnen, welche
mit Gewißheit das Alterthum der Kaufmanſchaft ſo beweiſet,
als indem ich kaum von dem Lande Canaan und deſſen damahli
gen Mangelgehandelt. Die Geſchichte lthret uns, daß dieſes
Land ſehr bequem zur Handlung geweſen, weil es an der Seite des
Mittelländiſchen Meers gelegen. Wir finden auch ferner in der
Hiſtorie, daß die Cananiter und beſonders nachher die Phonicier,
als welche von den erſtern ihren Urſprung hatten, eine ſo betrag—
liche Handlung gehabt, vermoge welcher ſie alle ausnehmende
Vortheile aus der Abendlandiſchen Welt an ſich gebracht. Zur
See waren ſie fehr kuhne, und damahls Meiſter derſelben. Sie
legten auch in auswartigen Gegenden viel Pflantz-Stadte an.
Jhr Haupt-Vortheil aber war dieſer, daß Canaan zuſammen
genommen „einen eigenen ſtarcken Vorrath und Reichthum an
Victualien, beſonders an Honig, Fiſchen und Palmfruchten hat
te. Wie betrachtlich muſte alſo der Nutzen ſeyn, den dieſes Land
durch Ausfuhren ſeines eigenen Wachsthums in fremdeLander,
haben konte? Sahe es demnach hier mit der Handlung ſo aus,
ſo iſt uberaus wahrſcheinlich, daß zu der Zeit als der Allerhochſte
einen gantzlichen Mißwachs derer Lebensmittel in Canaan zu
ließ, wodurch die Theurung entſtund, die den Abram mit ſeinem
Hauſe nothigte hinweg zu ziehen, die Kaufleute ſich euſerſt wer
den bemuhet haben, ihren damahligen Landes Mangel durch
den Uberfluß Egyptens ſo viel ihnen moglich geweſen zu erſetzen.

Jn
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Sn heiliger Schrift ſinden wir biß auf erwehnte Geſchichte das
Wort Kaufleute zwar noch nicht. Bey der Verkauffung des Jo—

ſephs aber leſen wir ſolches im 37 Cap. des iten Buchs Moſis
v. 28 zum erſten mahl. Dieſer Sohn des Ertzvaters Jacobs
wurde an die Midianiter verkaufft. Das Land Midian war ein
Theil des ſteinigen Arabiens, und beſtund aus einem Zahlrei—
chen Volck. Diejenigen, welche hieraus im Stande der Hand—
lung lebeten, hielten es ſo, ſie zogen in groſſen Geſellſchaften
oder Caravanen von einem Ort zum andern. Und ohnfehlbar
werden ſie auf dieſen Reiſen alles gekaufft haben, wobey ſie ver
muthen konnen, ſie werden dadurch andern Volckern einen Ge—
fallen erweiſen, ſich aber einen guten Gewinſt verſchaffen Sie
brachten auch in der That Egypten durch Wiederverkauffung
des Joſephs an den Potiphar einen unſaglichen Nutzen. Und es
muſte hier der Stand der Handlung ein beſonderes Mittel wer—
den, die preißwürdigſte Vorſehung des groſſen Beherſchers
Himmels und der Erden bekant zu machen. Thut man ferner
einen Blick in die Zeiten der Regierung des Koniges Davids, ſo
findet man deutlich genung, wie er fich bemuhet, die Handlung
einzufuhren. Erſelbſt, da er das Konigreich Edom ſiegend un—
ter ſeine Bothmaßigkeit gebracht, in welchen an der rothen See
zwey Stadte ſo Seehafen hatten, gelegen waren, ſo ſage ich, er
jelbſt fing an, die Handlung auf die Bahn zu bringen. Er fuhre
te dieſelbe nachhero biß nach Ophir und Tarshish fort. Und
manſehe doch den unſaglichen Vortheil, den dieſe Goldergiebi—
gen Jnſuin den Konige brachten. Nagch dem 30 Cap. des 1Buchs
der Ehron v. 4. warder vermogend zum Tempelbau aus ſeinen
Mitteln allein zooo Centner Goldes, das iſt, ßoo Millionen
Pfund GSterlinges, die ihm ſeine Flotten erworben, her zu geben.
Und aus der Hiſtorie erhellet, daß Salomo nach dem Tode ſei—
nes Vaters, theils wegen ſeiner groſſern Weißheit, theils auch
weil er weniger mit Kriegen beſchafftiget war, die Handlung

B3 nochJ



 14 Wnoch weit hoher gebracht. Denn durch ſeine weiſen Veranſtal—
tungen ſtieg dieſelbe endlich ſo hoch, daß er den gantzen Handel
von Africa, Arabien, Perſien und Indien zu oberweylten 2 Ha
fens, und von dar gen Jeruſalem zog, welches denn auch wohl
die Haupt-Ovelle ſeines unermeßlichen Reichthums war. Und
endlich iſt denen, welche in der Bibel mit Aufmerckſamkeit leſen,
bekant, daß ſo wohl im alten als neuen Teſtament die Redensart
kaufen und verkaufen oft vorkomme.

Es iſt dannenhero eine ausgemachte Sache, daß die Hand-
lung nicht in neuern, ſondern in denen alleralteſten Zeiten ihren
Urſprung genommen, dieſes Alterthum aber zeiget die politiſche
Rothwendigkeit derſelben. Was politiſch nothwendig iſt, muß
auch ſeinen gehorigen Nutzen haben. Den allgemeinen Rutzen
aber, welchen die Handlung ſchafft, will ich nach Moglichreit
zeigen.

Wann die Menſchen unter einander gemeinſchaftlich gluck-
lich ſeyn wollen, ſo iſt es hochſt nothig, daß ſie in Bekantſchafft
mit einander gerathen. Jſt dieſes gewiß, ſo fragt ſichs, welches
hierzu das bequemſte Mitteliſt? Ehe ich dieſerhalb verſchiedene
Verſuche anſtelle, ſo ſage ich gerade zu, daß die Handlung haupt
fachlich vermogend ſey, dieſen betrachtlichen Vortheil zu ver—
ſchaffen. Zum Beweiſe deſſen nehme man, daß ſo wohl der U—
berftuß als der Mangel einesLandes Bewegungsgrunde werden,
vermoge derer ſich die Einwohner deſſelben bemuhen zu ihren Nu
tzẽ mit einander bekant zuwerden. Was wurde es ſolchenLanoern
helffen, daß ſie an gewiſſen Sachen den groſten Reichthum be
ſaſſen, wenn ſich ihre Bewohner nicht wolten laſſen angelegen
ſeyn, ſolche Volcker kennen zu lernen, denen es eben daranfehlet,
woran ſie einen uberflußigen Vorrath haben. Und diejenigen
Volcker hingegen, deren Landes-Gegend es an nothigen Bedurf
niſſen mangelt, bemühen ſich wieder eine Kentniß derer in einem

ſol



 ls Wſolchen Diſtrict wohnenden Perſonen zu erlangen, aus welchen
ſie ihren Mangel konnen erſezt kriegen. So bearbeiten ſich die
Erdbewohner wegen ihres allgemeinen RNutzens um die Bekant—
werdung mit einander! der Vortheilaber, ſo hieraus entſprin—
get, iſt folgender:

Ein Land welches mit ſeinem Uberfluß an unterſchiedenen
Sachen im Stande iſt andern zu dienen, wird dadurch reich, an—
ſehnlich und machtig. Das jezt beruhmte Engeland hat gewiß
alle dieſe Vortheile durch die Handlung erhalten. Es iſt daher
in der Verfaſſung vieles zur allgemeinen Wohlfarth Europa bey—
zutragen. Ein Land aber, welches vor ſich ſelbſt an allerhand
Nothwendigkeiten Mangel hat, kan dennoch dadurch glucklich
werden, wenn inſelbigen ſich derer viel finden, welche um einen
rechtmaßigen Gewinn das benothigte herbey ſchaffen. Was feh
let der Gluckſeeligkeit Hollands? Dieſes hat auſſer gewiſſen Fi—
ſchen von Natur wenig Reichthum, demohngeachtet iſt es durch
die Handlung eine der anſehnlichſten Republicen geworden.

Noch einen wichtigen Vortheil muß ich zeigen, welcher aus
der Bekantſchafft fließt, die ſich die Menſchen durch die Handlung

erwerben. Dieſer beſtehet darinnen, daß ſo wohl im alten als
neuen Teſtamente die reine Religion dadurch ſehr weit ausgebrei—
tet worden. Canaan hat dieſes in denen alteſten und die Stadt
Corinthus in neueren Zeiten bewieſen.

Jch habe oben bereits hinlanglich gezeiget, wie betrachtlich
die Handlung zu Canaan geweſen, und wie weit ſie ſich erſtrecket.

Dieſes ſetzet alſo eine Bekantſchafft mit fremden Volckern zum
voraus. Esiſt daher ſehr bedencklich, wenn Abram von GOtt
den Befehl bekomt, in dieſes Land zu zieehen Manerwege nur,
was daſelbſt mit ihm vorgegangen So bald dieſer Glaubens—
Held alda angekommen, erſchien ihm der lebendige GOtt, und
gab ihm eine uberaus troſtliche Verheiſſung. Abram von der
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Wahrhafftigkeit des gottlichen Worts uberzeuget, fieng an von.
dem Nahmen des HErrn hieſelbſt zu predigen. Warum aber
hier? Ohnfehlbar deswegen: WeilvonCanaan aus der Wille des
Allerhochſten in der gantzen Welt zum Heyl vieler entfernten
Seelen konte ausgebrejtet werden.

Abram iſt hier ein Vorganger derer Apoſtel geweſen. Die
ſe unverwerfliche Zeugen unſers theureſtenErloſers pflegten quch
hauptſachlich in groſſen und wegen der Handlung beruhmten
Oertern zu predigen. Und dieſes war der Klugheit gemaß, denn
in dergleichen Stadten pflegen ſich insgemein viel auswartige
Volcker, theils ihres Nutzens als anderer Urſache wegen zu ver
ſamlen. Jſt nun in dergleichen Oertern eine Lehre bekant und
von vielen angenommen worden, ſo fan ſie von da aus auch wei—
ter fortgebracht und bekanter gemacht werden. Paulus erweh
let daher auch Corinthus. Dieſes war eine groſſe und beruhm—
te Handels-Stadt. Die Geſchichte lehret, daß ſie an dem Fuße
eines hohen Berges auf den ſchmalen Striche Landes lag, wö
durch das Aegeiſche Meer von dem Joniſchen abgeſondert, wird.
Von dieſer beruhmten Stadt meldet Cyriac. Spangenberg im
3 Cap. ſeiner Cronic. Corinth. folgendes:

Es hat die Stadt Corinth je und alle Wege einen groſſen
Beruff gehabt. Erſtlich der groſſen Niederlag halben, und

von wegen des vielfaltigen Gewerbes und der KaufHandel, ſo
ſtets allda geweſen, denn man alle Tage Kaufleute aus Euro
pa und Aſia in dieſer Stadt gefunden, wie Orolius anzeiget
Lib. 5. Cap. 3. Daher auch Thucydidas ſte Emporium, das iſt,
ein MarckrPlatz, oder RaufStadt des gantzen Griechenlan
des nennet.

Hier gefieles nun Paulo den Saamen des Evangelii aus-
zuſtreuen, um JEſu dargus eine Gemeinde zu ſginlen. Und wie

woohl
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wohles ihm gelungen, davon giebt uns die gottliche Offenbahrung voll—

ſtandige Nachricht. Es iſt alſo die Handlung jedes mahl wegen der Be—
kantſchafft, ſo ſie unter denen Volckern verſchafft, ein Mittel geweſen,
das leibliche und geiſtliche Gluck derer Menſchen zu befordern.

Weiter: Die Handlung verſchafft groſſen Herrn den groſſeſten
Nutzen. Denn wem iſt unbekant, daß Accile und Zoll-Abgaben ein
Haupt-Theil derer evenues groſſer Hertn ſind. Durch die Handlung
aber werden beyderley Abgaben reichlich verſchafft. Entweder ein Kauf—
man muß von denen fremden Waaren, ſo er ins Land ſchafft „anſehnliche
Accilſe geben, oder hat ein Land an ſich Reichthumer und gute Manufa«
cturen, ſo muſſen doch diejenigen Fremdenn, welche aus ſolchem Lande
vieles abfahren laſſen, auch ihr gewiſſes erlegen. Ein Land ſey alſo an ſich
ſelbſt reich oder nicht, ſo verſchafft doch allezeit die Handlung groſſen Her—
ren unſaglichen Nutzen. Ja ſelbſt dieienigen Fuhrleute, welche die Gu—
ter derer Kaufleuthe zu fahren haben, verſtarcken die Zollejiin der Einnahme
ſehr mercklich. Je groſſer und je betrachtlicher nun die Handlung in einem
Lande iſt, deſto mehr Aceile und Zoll-Einnahme hat der Landes Herr zu
genieſſen, und deſto weniger darf der Unterthan ſich anderer Gaben be—
furchten. Noch mehr. Wenn die Bemuhungen dererKaufleute dergeſtalt
geſegnet werden, daß ſich in einem Lande oder Orte viele anſehnliche und
reiche Kaufleute finden, fo iſt auch dieſes zum Nutzen groſſer Herrn. Denn
wenn ſich viel beguterte Perſonen in einem Lande finden, ſo iſt dieſes ſchon
ein Merckmahl, daß das Geld wohl rouliret. Der Nutzen aber hiervon
iſt folgender; Wenn auſſerordentliche Gaben zu erlegen vorfullen, ſo kan
ſich ein Monarch darauf verlaſſen, daß dieſelben eingehen, aus der Urſa—
che: Er weiß, er habe viel beguterte Unterthanen. Dieſe muſſen armere
mit ubertragen. Und ſo wird ein ſolcher Herr unterſtuzt, dasjenige aus—
zufuhren, was die Ehre ſeiner ſelbſt.und der Nutzen des Landes erfodert.
Das gluckſeelige Engeland hat dieſen Satz bis anhero genung bek aftiget.

So weit! in Abſicht des Nutzens, welchen die Handlung groſſen
Herrn verſchafft. Jch will nun auch zeigen, daß ſie allen Staudten vor
theilhaft ſeh.

Es ſeh jemand in der Welt vornehm oder geringe, reich oder arm,
gelehrt oder ungelehrt, ein jeder hat nach ſeiner Art gewiſſe Bedurfniſſe,
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welche ihn nur allein durch die Handlung konnen verſchafft werden. Se
hen wir zu erſt auf die Kleidung, ſo iſt dieſelbe eines der allernothwendig—
ſten Stucke, die ein Menſch bedarf. Nur muß ſich ein jeder nach ſeinem
Stande und Vermogen richten. Eine Standes-Perſon muß der Ord—
nung gemaß prachtiger, als eine von geringem Stande bekleidet ſeyn.
Es iſt billig, daß ſich auch ein Gelehrter in dieſem Stuck unterſcheide.
Es iſt nothig und nutzlich, daß ein Reicher im Staat etwas aufgehen laſ
ſet, denn ſo wendet er doch von ſeinen Schatzen andern etwas zu, und da—
durch befordert er den nothigen Umlauf des Geldes. Dieſem allen aber
ohngeachtet, will auch der Geringſte und Armebekleidet ſeyn. Es ſind da—
hero ſolche Perſonen nothwendig, welche jeden ihr Bedurfniß hierinnen
verſchaffen.

Kaufleute thun dieſes nun eben, und man ſehe nur, aus wie vielerley
Landern ſie ſich bemuhen muſſen, das benothigte zur Kleidung zu liefern.
Spanien, Engeland, Holland geben ihnen die ſchonſten Tucher. Das
entfernte Jndien, auch Jtalien und Franckreich geben die ſchonſte Seide,
und daraus verfertigten prachtigen Waaren. Aus dem Eingeweide von
Jndoſtankommen ferner die rareſten Perlen, die vortreflichſten Edelgeſtei—
ne, nicht minder auch weiſſe und bunte Sitze und Cottons, hierbey muſfen
ſie ſich auch ſolcher Waaren befleißigen, welche in ihrem Lande, oder in
deren benachbarten Gegend zu haben, und welche alſo ſo hoch als fremde
Waaren nicht zu ſtehen kommen. Oder damit ichs kurtz faſſe. Ein Kauf—
man muß aus- und inlandiſche prachtige und geringe, theure und wohlfei—
le Waaren fuhren, dadurch iſter vermogend jedem Stande nach ſeiner
Acth das benothigte zur Kleidung zu liefern. Es iſt aber die Handlung
nicht nur zur Bedeckung des menſchlichen Leibes nothig und nutzlich, ſon—
dern ſie verſchafft auch zur Erhaltung deſſelben vieles. Durch Speiſe und
Tranck wird unſer Leben erhalten, und man ſehe doch, wie vielerley ſich
hierinnen unentbehrlich gemacht, welches doch lediglich durch die Hand
lung zu uns komt. Woher die ſchmackhaften Gewurtze' Woher die fetten
Oehle? Woher die faftigen Roſinen? Woher den Schweiß treibenten
The: Woher den ermunterenden Coffes? Woher die ſtarckenten und
wohlſchmeckenten Weine? Alles dieſes komt durch die Bemuhungen derer

Kaufleute aus den entfernteſten Oertern uns zu gut an. Jch kan nicht un/
terlaſſen die Groſſe der Gute Gottes zu bewundern, ſo oft ich bedencke, daß
uns derſelbe nicht nur unzehlig viel Gutes an unſerm Orte ſelbſt ſchencket,

ſon



 19 Wſondern auch, daß er durch den Stand der Handlung ſeine Gaben ſo all
gemein machet, daß ich und ein jeder alle oben angefuhrte Sachen in Ruhe
und Vergnugen eben ſo wohl genieſſen kan, als der Groſſeſte an dem Or—
te, wo ſie gezeuget werden. Und daß durch die Handlung die Gaben der
Natur ſo ausgetheilet werden, daß vermoge der Bekantſchaft, ſo ſie unter
denen Volckern erwirbet, kein Menſch in der Welt iſt, der nicht dadurch
ſein benothigtes ſo wohl zur Nothdurft als auch zum Vergnugen erhalt.

Unter die Vortheile, welche aus der Handlung entſpringen, iſt gewiß

die Erhaltung vieler iooo Perſonen, welche bey den Manufackuren ar—
beiten, mit recht zu zehlen. Wenn man erwegt, wie elend ſich vielleicht die
ſe Perſonen ſo erhalten muſten, zugleich aber ſiehet, wie ſie durch ihrer
Hande Fleiß ſo in Stand kommen, ſich und die Jhrigen zu ernahren, ſo
muß man abermahl die Gute der weiſen Vorſehung bewundern, welche die
Handlung, um welcher willen manufackturen errichtet werden, zu einen
Mittel braucht, ſo vielen Menſchen ihr Brod zu ſchaffen. Die gantz aus
nehmende Beavemlichkeit, welche die Kaufteute der ubrigen menſchlichen
Geſellſchafft durch den Umlauf der Wechſel-Briefe zuwege bringt, iſt hier
bey nicht zu vergeſſen. Wie beſchwerlich wurde es denen vornehmen Rei—
ſenden, gleich denen Kaufleuthen ſelbſt ſeyn, wañ ſie diejenigen Gelder, wel—
che ſie zu ihrem Vorhaben nothig haben, in Natura ſolten alle Wege mit ſich
herum fuhren, oder dieſelben mit vielen Koſten, von einem entfernten Orte
an einen andern entlegenen ſenden ſolten, kamen ſie auch endlich an die
Oerter, wo ſie ihre Gelder gebrauchen wolten, ſo muſten ſie ſich erſt nach
den daſigen Cours erkundigen, ihre Summen hiernach verwechſeln und
ſich ſolche Sorten zahlen laſſen, welche daſelbſt rouliren. Alle dieſe Be—
muhungen fallen bey Kaufung eines WechſelBriefes weg. Es gehe nun
nach Franckreich oder Spanien, nach Jtalien, nach Engeland oder Hol—
land, ſo erlege ich, indem ich einen Wecrhſel kauflich an mich bringe, ſo—
gleich nebſt der inhaltenten Summe ſo viel pro Cent, als es der Cours
wohin es gehen ſoll erfodert, da ich denn bey Prætentirung dieſes Briefes

mein Geld ohne fernere Muhe iu Empfang nehme.
Jch konte noch unterſchiedene Vortheile anfuhren, allein es ſey mir

genung, die wichtigſten, welche die Handiung verſchafft, gezeiget zu haben.
Damit mich aber niemand, weil ich ſelbſt Handlung treibe, einer Parteilig
keit beſchuldige, ſo rathe ich jeden das ss Stuck im iten Theile des Engli
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ſchen Zuſchauers zu leſen. Je unpartheiſcher dieſer Autor iſt, deſto mehr
wird man ihm glauben, wenn er die Kaufleute mit unter die nutzlichſten

Glieder im gemeinen Weſen zehlet.

Was kan demnach wohl anders folgen, als doß Potentaten und Re.
genten, welche das Wohl ihrer Lander behettzigen, die Handlung nicht
nur auf alle Art ſchutzen, ſondern auch dieſelbe ſo viel ihnen moglich in Auf—
nahme zu bringen ſuchen, ſoll dieſelbe geſchutzt bleiben. So muſſen die
Kaufleute bey ihren Privilegiis erhalten, ihnen in Handel und Wandel
Freyheit gelaſſen, aller Schleichhandel verboten, keinem, der ſich von ei
ner Profeilion ſo hinlanglich nahren kan, dieſelbe verſtattet, und uberhaupt
davor geſorget werden, daß alles, was die Handiung hemmen kan, aus
dem Wege geraumet werde. Und wenn auch alsdann die Kaufleute inge
ſeegnete Umſtande kommen, ſo habe ich oben ſchon gezeiget, daß es einem

groſſen Herrn vortheilhaft ſey, viel beguterte Unterthanen zu haben. Kan
man gern leiden, wenn ſich bey andern metis die Leute wohl finden, war
um ſolte denn dieſes nicht deſto mehr denen Kaufleuthen gegont werden, da
ſo viel Vortheile durch die Handlung geſtifftetwerden. Jch leſe in der
Geſchichten, daß vor Zeiten ein gewiſſer Furſte es auch nicht wobhl dulden
konnen, daß die Kaufieute durch ihre Lebens-Arth ihren Wohlſtand und
FReichthum gezeiget haben. Er hat dannenhero die Handlung mit neuen
Auflagen und ſtarcken Zollen beleget, und uberhaupt alles hervorgeſucht,
was dieſelbe hat unterdrucken konnen. Sein wunſchen iſtihm gelungen.
Allein zu welchen Entzwecke? Dazu: Handel und Wandel nahmen ab.
Der Kaufman wurde demuthiger, und das Land arm. Die re venuen,
welche durch die neuen Auflagen ſchienen vermehret zu werden wurden
geringer, denndie manufacturen lagen ſtille, und das Geld mangelte,
Solche Folgen kamen hieraus!

Es iſt dannenhero ohnfehlbar beſſer gethan, die Kaufleute bey ihrer
Freyheit und Bequemlichkeit zu laſſen. Sollen dieſelben aber worinnen
eingeſchrenckt werden, ſo ſey es hierinnen, daß Treue und Glauben,

Wahrheit und Gerechtigkeit unter ihnen gehandhabet, und alle
ſchadliche Mißbrauche abgeſchafft

werden,
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